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Bärnfest 1934. Guggisberger-Gruppe. Phot. Rohr, Bern.

So ift es. audi geïommen, bah Sotte nach einigen
ÏBochen fdjon 3U bangen anfing, roieber in tï)re Abteilung
3urüdtehren 3U mtiffen unb roas ifjr anfangs fo grählid)
erfd;ienen ift, batte nun ihren ungeteilten Entlang gefunben.

Kber audi' Ôerr Söfdmer fürdjtete, bas braoe, tüch*
tige unb bureaus nid)t un'hübfdje Ktäbdjen roieber rniffen
311 muffen unb machte ifjr bafjer !ur3 entfchloffen am ©nbe
ber fünften SBoche einen regelrechten £>eiratsantrag.

3roar toar Sotte fdjeinbar roie aus ben SBoIten ge*
fallen, aber bann batte fie bod) aud) 3ugleid) ben ScbliiffeT
gefunben, roarum iljr bas neue Sureau fo lieb getoorben
mar. Sie reichte tji?errn Söfdjner glüdftra'hlenb ihre tieine
ioanb unb jubelte frot) : „Da brauche ich nun feine Ser*
fefeung mehr 31t fürd>ten!"

„Das auf feinen galt, mein 3inb", beftätigte er unb
30g bas errötenbe Siäbdien in feine 2Irme, „nun bleiben
mir fdjon 3ufammen!"

Das Sehen hat oft gan3 merfroürbige Kttfcfjlüffe. Stag
auch ber Gimmel manchmal nod) fo febr umbüftert fein,
ber Sternenlenfer roeih fdjon, roie unb roohin er uns führt,
bafe îoir am Sdjluffc nod) fo bantbar ftammeln, mie es
bie flcine Sotte SBcber getan: „Das hätte id), roirîlidj nid)t
für ntöglid) gehalten, bah mir gerabe aus bem fdjeinbar
Kcrgften nod), ein fo ftrahlenbes ©lüd erblüht!"

Das Bärnfest 1934.
PSieber einmal ift ein Serner 3eft oerraufdjt unb sroar

mieberum fo, bah man in Anlehnung an ein altbiftorifches
SBort bie Sermutung äuhern tonnte, ber PSettcrmadjer
Petrus fei Surgcr 311 Sera geroorben. Denn ftrahlenbes
33enter Schroetter am Samstag unb Sonntag; erft am
3Ibenb bes lebten Tages ein fühlenbes ©emitter, bas aber
ber Seftfreube feinen Pbbrud) tat. ©s ereignete fid) bies*
mal, fo oiel man hörte, aud) fein Unfall, ber bie ©rinnerung
au bas geft hätte brühen föitnen. So barf bas ©nburteil
füglicf> lauten: ©s mar einfach fchön!

3u gönnen mar biefes Sdjönroctterglüd oor allem ben

Teilnehmern oom Sanb, bie fid), Opfer auferlegt unb eine

lange Keife hinter fidj, hatten, roie etroa bie oon Kteiringen,
bie 0011 ©rittbelroalb, oon 5lanberfteg, aus bent Samten*
lanb, bie Sdjroaqenburger unb ffiuggisberger, bie 3nfer
unb SBohlener, bie Thuner mit ihren famofen Parcfchiffett,
bie Töchter ber Saushaltungsfchule Sd)roanb=9Jtünfingen,
bie PJalbliit ufern Trueb u. a. 11t. 3u gönnen mar es aud)
ben oielen bunbert Trachtenleutdjen mit ihren neuen Tfcböp*
d;eit unb ©hittelbrüftdjen unb ©öllerfetten unb Sdjroefelhüt*
djen unb Kleien, ben alten Ktütterdjen unb Drättinen, bie

mitfahren burften nad) Sern — mer roeih 3um lehtenmal.
3u gönnen nicht 3uleht audj ben Koffen unb 5tühen unb
©ethen unb Sdjafen unb Äü'herhunben, bie aud) roieber
bas $eft oerfdjänern halfen, auf bem hethen Stabtpflafter
fidjer nicht 3U ihrer eigenen Suft unb fyreube.

2IIs unbeteiligter 3uf<hnuer mochte fid) manch einer
nad), Snhalt unb Sebeutung biefes neuen Heftes gefragt
haben. Pis man 1922 3ugunften bes Särnbeutfdj,=P3ertes
oon Dr. ©manuel Suiebli bas erfte bernifdje Trachten
feft organifierte, lagen 3toed unb 3tel offen ba. Pom
heutigen Särn=fyeft tann man bies nicht behaupten,
„©ben ein fÇreubenfeft, bas mag bod), genügen!" Utlfo
ein neues ffeft 3U ben otelen, aIl3uoielen hinsu; eine

Sertehrsoereinsangelegenheit; ein Serfüd) ber PSirt*
fchaftsanfurbelung — grab roie .bas umgefehte ©elb
nicht auch aubersroie unb oielleicht ttühlidjer hätte oer*
roenbet roerben fönnen. Kun ja, man fann bie Sadje
fo ober fo beurteilen.

3d) fuche bas Pofitioe am Särnfeft, roie es fid)

heute eingelebt 3u haben fcf»,etnt — ber 3eitabftanb ent*

fdjeibet über PGert unb Unroert — an einem anbern
fßunfte.

Sidjer fdjeint mir, bafe bas fÇeft bie freunbfdjaftlichen
23e3iehungen 3roifdjen Stabt unb Sanb förbert. ©s ge*
hört 3roar biefe enge Serbunbenheit bes Sanboolfes mit
bem Stabtoolf 3ur guten Schimei3er Trabition, minbeftens
feit 100 Sahren. Tiber man nenne mir eine Sd)roei3erftabt
über ber ©rohfiabtgren3e, bie mie Sern mit feiner Sanb-
fdjaft fo eng unb freunbfchaftlich oerbunben ift! Der Serner
oom Sanbe fühlt fid) in Sern, ber Stabt, fo heimifd) mie

nur möglich, ©r läuft fo felbftberoufet unb ficher burdj bie

Sauben, bem Särenplah ober über bie piähe bem Sahn*
hof 3U, roie menn er baheint in feinem Dorfe märe. Du
fiehft £«alblein im 3ornhaus!eIler roie im ätafinogarten,
im Klünfter roie im 3on3ertfa,aI, unb Sauerngeftalten be*

gegnen bir auf bem Kathaus roie auf bem Parlaments*
platj unb bu roeiht, bah fte in ben Katsfälen, ja am Sun*
besratstifch, felbftficher ihre Sprüche fagen. Der Stabt*
berner ift fidj biefer Segegnuitgcn fo geroohnt, bah er ben

ftopf nicht roenbet. Der Sanbmann gehört 3um Serner
Stabtbilb.

Unb mieberum roie felbftoerftänblidj, ift es, bah ber

Stäbter aufs Sanb hinaus geht auf Sefudj 3ur befreun*
beten Familie, 3U Sater unb Stutter, 3u Surnager unb
Schroägerin, 3U Outel unb Tante, unb bah er fid) int
Dorf, int Dörfchen, im Sauernhaus unb Krbeiterhaus ba*

heim fühlt. Da ift teilt gefellfchajtlicher ©egenfah, auf Sil*
bungs* ober Sermögensunterfchteben beru'henb. ©ine er*

Bärnfest 1934. Gruppe Wohlen bei Bern. Phot. Rohr, Bern.
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Lìiinlest 1934. (ZuxZiZberKer-Cruppe. ?kot. I^vkr, Kern.

So ist es auch gekommen, daß Lotte nach einigen
Wochen schon zu bangen anfing, wieder in ihre Abteilung
zurückkehren zu müssen und was ihr anfangs so gräßlich
erschienen ist, hatte nun ihren ungeteilten Anklang gefunden.

Aber auch Herr Löschner fürchtete, das brave, tüch-
tige und durchaus nicht unhübsche Mädchen wieder missen

zu müssen und machte ihr daher kurz entschlossen am Ende
der fünften Woche einen regelrechten Heiratsantrag.

Zwar war Lotte scheinbar wie aus den Wolken ge-
fallen, aber dann hatte sie doch auch zugleich den Schlüssel
gefunden, warum ihr das neue Bureau so lieb geworden
war. Sie reichte Herrn Löschner glückstrahlend ihre kleine
Hand und jubelte froh: „Da brauche ich nun keine Ver-
sehung mehr zu fürchten!"

„Das auf keinen Fall, mein Kind", bestätigte er und
zog das errötende Mädchen in seine Arme, „nun bleiben
wir scho>r zusammen!"

Das Leben hat oft ganz merkwürdige Aktschlüsse. Mag
auch der Himmel manchmal noch so sehr umdüstert sein,
der Sternenlenker weiß schon, wie und wohin er uns führt,
daß wir am Schlüsse noch so dankbar stammeln, wie es
die kleine Lotte Weber getan: „Das hätte ich wirklich nicht
für möglich gehalten, daß mir gerade aus dem scheinbar
Aergsten noch ein so strahlendes Glück erblüht!"

Da8 Lärmtest 1934.
Wieder einmal ist ein Berner Fest verrauscht und zwar

wiederum so. daß man in Anlehnung an ein althistorisches
Wort die Vermutung äußern könnte, der Wettermacher
Petrus sei Burger zu Bern geworden. Denn strahlendes
Berner Festwetter am Samstag und Sonntag: erst am
Abend des letzten Tages ein kühlendes Gewitter, das aber
der Festfreude keinen Abbruch tat. Es ereignete sich dies-
mal, so viel man hörte, auch kein Unfall, der die Erinnerung
an das Fest hätte drüben können. So darf das Endurteil
füglich lauten: Es war einfach schön!

Zu gönnen war dieses Schönwetterglück vor allem den
Teilnehmern vom Land, die sich Opfer auferlegt und eine

lange Reise hinter sich hatten, wie etwa die von Meiringen,
die von Ermdelwald, von Zandersteg, aus dem Saanen-
land, die Schwarzenburger und Euggisberger, die Infer
und Wohlener, die Thuner mit ihren famosen Aareschiffen,
die Töchter der Haushaltungsschule Schwand-Münsingen,
die Waldlttt usem Trueb u. a. m. Zu gönnen war es auch
den vielen hundert Trachtenleutchen mit ihren neuen Tschöp-
chen und Chittelbrüstchen und Göllerketten und Schwefelhüt-
chen und Meien, den alten Mütterchen und Drättinen, die

mitfahren durften nach Bern — wer weiß zum letztenmal.
Zu gönnen nicht zuletzt auch den Rossen und Zühen und
Geißen und Schafen und Küherhunden, die auch wieder
das Fest verschönern halfen, auf dem heißen Stadtpflaster
sicher nicht zu ihrer eigenen Lust und Freude.

Als unbeteiligter Zuschauer mochte sich manch einer
nach Inhalt und Bedeutung dieses neuen Festes gefragt
haben. Als man 1922 zugunsten des Bärndeutsch-Werkes
von Dr. Emanuel Friedli das erste bernische Trachten-
fest organisierte, lagen Zweck und Ziel offen da. Vom
heutigen Bärn-Fest kann man dies nicht behaupten.
„Eben ein Freudenfest, das mag doch genügen!" Also
ein neues Fest zu den vielen, allzuvielen hinzu: eine

Verkehrsvereinsangelegenheit: ein Versuch der Wirt-
schaftsankurbelung — grad wie .das umgesetzte Geld
nicht auch anderswie und vielleicht nützlicher hätte ver-
wendet werden können. Nun ja, man kann die Sache
so oder so beurteilen.

Ich suche das Positive am Bärnfest, wie es sich

heute eingelebt zu haben scheint — der Zeitabstand ent-
scheidet über Wert und Unwert — an einem andern

Punkte.
Sicher scheint mir, daß das Fest die freundschaftlichen

Beziehungen zwischen Stadt und Land fördert. Es ge-
hört zwar diese enge Verbundenheit des Landvolkes mit
dem Stadtvolk zur guten Schweizer Tradition, mindestens
seit 100 Iahren. Aber man nenne mir eine Schweizerstadt
über der Eroßstadtgrenze, die wie Bern mit seiner Land-
schuft so eng und freundschaftlich verbunden ist! Der Berner
vom Lande fühlt sich in Bern, der Stadt, so heimisch wie
nur möglich. Er läuft so selbstbewußt und sicher durch die

Lauben, dem Bärenplatz oder über die Plätze dem Bahn-
Hof zu, wie wenn er daheim in seinem Dorfe wäre. Du
siehst Halblein im Zornhauskeller wie im Zasinogarten,
im Münster wie im Zonzertsaal, und Bauerngestalten be-

gegnen dir auf dem Rathaus wie auf dem Parlaments-
platz und du weißt, daß sie in den Ratssälen, ja am Bun-
desratstisch, selbstsicher ihre Sprüche sagen. Der Stadt-
berner ist sich dieser Begegnungen so gewohnt, daß er den

Zopf nicht wendet. Der Landmann gehört zum Berner
Stadtbild.

Und wiederum wie selbstverständlich ist es, daß der

Städter aufs Land hinaus geht auf Besuch zur befreun-
deten Familie, zu Vater und Mutter, zu Schwager und
Schwägerin, zu Onkel und Tante, und daß er sich im
Dorf, im Dörfchen, im Bauernhaus und Arbeiterhaus da-
heim fühlt. Da ist kein gesellschaftlicher Gegensatz, auf Bil-
dungs- oder Vermögensunterschieden beruhend. Eine er-

Lèirnlssl 1934. Lruppe MoUIen Uei Lern. pkot. Nà, Lern.
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ftaunlihe 2Iusgeglid)enbeit beherrfht bie beib»
fettigen Seäiehungen.

Diefe Datfadfe ïam einem am Särnfeft iröft»
lid} unb erfreulich 311m Sewuhtfein. Die Sti»
fd;;ung non Stabt» unb fianboolf fonnte nicht
oollfommener' fein; niht im 3reft3ug, too ber
ftäbtifdje Serrenfohn neben beut Sauemfolm 311

Sferbe ritt, auf bem SSagen bes ländlichen
©emifdjten ©bores, mo ber in ber Stabt auf»
gewahfene Hehrer ben Dirigentenftab führte,
nicht 'auf ber Dansbübne, mo ber Sauernburfhe
bas Sureaufräulein groirbelte unb umgefebrt
ber Stubent bas Sreneli mit bem Schwefel»
bütdjen im Dan3e fdjroang.

©ewife, id? halte mid) an biefe Datfacbe:
Es ift eine lobenswerte Seftrebung bes Särn»
bütfdjfeftes, Hanb unb Stabt in unbefdfruerter
gfröblicbfeit sufammensufübren. Stögen fid) bie
3eiten fo enttoideln, bah biefes Seftreben nicht
gehemmt ober irgenbwie burd) 3ntereffenpoIitif
genasführt unb auf ooltsfdjäblidje SBege ge»
leitet werben! H. B. Bärnfest 1934. Das Thuner Märitschiff. Phot. Rohr, Bern.

Jeremias Gotthelfs Chronik von
Lützelflüh auf das Jahr 1834.

3iemlid) genau oor hunbert 3abren hat ber Sfarrberr
oon Hübelflüf) eine ©hronif feiner ©emeinbe niebergefàjrteben,
aus ber bereits ber fhöpfcrifhe ©eift feiner groben 2Berfe
heraus3ufpüren ift. ©otthelf ftefyt freilich mit feiner ©hronif
nidjt als ein3etner ba. ©s fdjeint bamals ein allgemeines
Sebürfnis nach Wufseihnurtg ber ©reigniffe einer bewegten
3eit geherrfdjt 3u haben. Sud) anbere ©emeinben bes Han»
tons Sern bewahren ähnlidje Dofumente oergangener 3ei=
ten auf.

Die ©hronif oon Hübelflüf) befdjräntt fid) auf bas
3abr 1834. Das mag feinen ©runb barin haben, bah fid)
©otthelf in ber f^olgegeit mit ber Sbfaffung feiner großen
©Zählungen befajfte; benn 1836 erfdjien bereits ber „Sauern»
fpiegel", ber 3ur fjauptfadje 1835 entftanben fein mag. Die
©hroni! oon Hübelflül) ift in ihrem gan3en Umfang ab»
gebrudt bei SB. Hopf: „Jeremias ©otthelf im Greife feiner
Smtsbrüber unb als Starrer" unb in ber ©efamtausgabc
feiner SBerïe oon Hwn3ifer unb Sloefd). Sie umfaht 18
Seiten, ©otthelf befaßt fid) 3unäd)ft eingehenb mit bem
berrfdjenben 3eitgeift unb bent Stanb bes ©briftentums im
allgemeinen, ©r fhilbert in fdfarfen Umriffen bie Sus»
wirtungen bes gewaltigen Umbruchs ber 3been, wie fie in
tf-ranfreid) bie grobe Seoolution heraufbefhworen. Stit
m ei ft er I) a fter bidjterifher Freiheit perfonifi3iert er bie euro»
päifhen Staaten.

_
„Oefterreich, bas gutmütig fddaue, bas wohlgenährte,

ift in feinen ©rblanben ftarf unb 3iemlid) einig in fid) felb»
ïten, aus ©utmütigfeit unb Unoerftanb gegenwärtig ber
ftärffte 5etnb, allein bie Dage feines ©rwachens werben aud)
îommen, unb bann werben feine muntern Sölferfdjaften
am luftigften jauh3en über ben neu aufgehenben Dag."
„Sreujfen, bas fühle unb feine, bas fdflanfe unb ftarfe,
ftrebet nach hohen 3telen, allein ber Sunft, ber feine hete»

fogenen Gräfte noch im fieibe binbet, ber ehrwürbige Honig
tft alt, urtb bann möchte fih bas Serbunbene trennen unb
fliehen."

„Deutfdjlanb, bas reb» unb fdfreibfelige, wie eine alte
©idje oont Sturm entwur3elt unb 3erfplittert in hunbert
2eile, fühlt bie Schoteten bes Sruchs, möchte ihn heitert
taffen, aber es finbet ben rechten Sr3t nicht, unb wenn
thon taufenb Seilte an feinem Hranfenlager reben,. fhwat»
Jen, Sesepte fhreiben, ber rehte ift nicht barunter, aber

îommen wirb er wohl, bod) toirb er faurn ein tprofeffor,
faum ein Sboofät fein."

„Sfalien, bas unglüdlihe, bas in golbenem Sarge Ie=

benbig begrabene, mobernbe, bas auf ben ©luten bes Se»
fuos Iangfam geröftete, fnirfhi in ohnmächtiger 2But, unb
wenn fhon ben Dedel feines Sarges ein anberer 3erfhlägt,
es braucht eine lange Hur, bis fein ausgefogenes Starf
burd) frifhes, Stut unb Hraft fpenbenbes erfeb't ift."

„©nglanb, bas oon ben SBogen getragene, ber Sehen»
meifter ©uropas, hat feinen Drei3ad gelegt in bie SSaage
ber Freiheit. Serntag es bie eigenen flaffenben ÏBunben
3U heilen, oermag es ben angewohnten ©elüften nah nie»
-bereut ©ewinn, ber in Hahlen fih faffen läfft, 3U wiberftehen,
bann ift es ein Sollwerf ber Freiheit, an bem manches ge=
frönte Haupt 3erfheIIen möchte."

„ffranfreidj, bas oom luftigen 3üngling 3um Stann
geworbene, bas burd) ©rfa'hrung weife geworbene, aber nicht
entfräftete, ift unüberwinblih burd) feine ^Rationalität, ift
ftarf burd) feinen äubern Seihtum, wirb es nod) reih in
fih burd) alle HIaffen bes Solfes, oerliert es weber SBadu
famfeit noh- Sefonnen'heit, bann bleibt es ber Hebel ber
Freiheit für gan3 ©uropa. ©in ©lud für ©uropa, wenn es

ihn bleibt nicht burd) ©inmifhungn, fonbern bttrh Seifpiel."
9Rit berfelben Freiheit unb Originalität 3eidjnet er bie

fhwei3erifhen unb bernifhen Serhältniffe.
„Das Shwei3erlänbhen, bas oon ©ott umgürtete, bas

oon ihm behütete, bas oon oielen beneibete, genedte, bas
arme unb bod) reihe, bas fräftige unb bodj 3agenbe, ftellt
ber 3BeIt bas Silb eines ©hepaares bar, welches oor anbern
feift unb 3anft, iebes beffer wiffen will als bas anbere,
fih 3uweilen redjt böfe Slide fhidt unb fdjabenfrof) fih
brüftet, wenn es Seht erhält oon einem $remben, fo bah
man glauben follte, fie lägen fih 3U Ixiufe alle Dage in
ben paaren, alles ginge brüber unb brunter, allein gröb»
Iid> irrt; benn ba ift bod) Orbnung, obfdjon man über
bie £ausorbnung nicht einig wirb; allein iebes will Orb»
nung, ungeachtet bes angewöhnten Saberns liebt bas Sär»
hen fih bodj, meint es niht halb fo böfe."

„SSitten in biefem Häubchen erhebt fih ber Hanton
Sern, ber mamtlidje unb ebrenfefte, ber arbeitfame unb
fparfame, ber reih bewäfferte unb wohl bebaute; er ift
wohlbefannt im Shtoei3erIanb unb mächtig oor allen, unb
behaglich wohnt es fih in ihm, obgleid) oiel Zabers ift
unb ein Seben faft wie beim Durmbau 3U Säbel, unb
immer noh hat man ber Shmäher niht genug; fo oiel wirb
gefhwaht, baff man bas fjjanbeln faft niht bemerft, niht
bemerft, wie oiel ©üter bie Freiheit gebracht unb wie oieles

Nr. 26 Oie KMblCtt XV0LNL 411

staunliche Ausgeglichenheit beherrscht die beid-
seitigen Beziehungen.

Diese Tatsache kam einem am Bärnfest tröst-
lich und erfreulich zum Bewußtsein. Die Mi-
schung von Stadt- und Landvolk konnte nicht
vollkommener' sein) nicht im Festzug, wo der
städtische Herrensohn neben dem Bauernsohn zu
Pferde ritt, auf dem Wagen des ländlichen
Gemischten Chores, wo der in der Stadt auf-
gewachsene Lehrer den Dirigentenstab führte,
nicht auf der Tanzbühne, wo der Bauernbursche
das Vureaufräulein zwirbelte und umgekehrt
der Student das Vreneli mit dem Schwefel-
Hütchen im Tanze schwang.

Gewiß, ich halte mich an diese Tatsache:
Es ist eine lobenswerte Bestrebung des Bärn-
dütschfestes, Land und Stadt in unbeschwerter
Fröhlichkeit zusammenzuführen. Mögen sich die
Zeiten so entwickeln, daß dieses Bestreben nicht
gehemmt oder irgendwie durch Jnteressenpolitik
genasführt und auf volksschädliche Wege ge-
leitet werden! tl. k. Rärnkest 1934. Das lìiuner Nârit8eì»ikk. ?kot. kokn, Lern.

lereinias (lottìiells ilìiroià von
aus às làr 1834.

Ziemlich genau vor hundert Iahren hat der Pfarrherr
von Lützelflüh eine Chronik seiner Gemeinde niedergeschrieben,
aus der bereits der schöpferische Geist seiner großen Werke
herauszuspüren ist. Eotthelf steht freilich mit seiner Chronik
nicht als einzelner da. Es scheint damals ein allgemeines
Bedürfnis nach Aufzeichnung der Ereignisse einer bewegten
Zeit geherrscht zu haben. Auch andere Gemeinden des Kan-
tons Bern bewahren ähnliche Dokumente vergangener Zei-
ten auf.

Die Chronik von Lützelflüh beschränkt sich auf das
Jahr 1834. Das mag seinen Grund darin haben, daß sich

Eotthelf in der Folgezeit mit der Abfassung seiner großen
Erzählungen befaßte: denn 1336 erschien bereits der „Bauern-
spiegel", der zur Hauptsache 1836 entstanden sein mag. Die
Chronik von Lützelflüh ist in ihrem ganzen Umfang ab-
gedruckt bei W. Hopf: „Jeremias Gotthelf im Kreise seiner
Amtsbrüder und als Pfarrer" und in der Gesamtausgabe
seiner Werke von Hunziker und Vloesch, Sie umfaßt 13
Seiten. Eotthelf befaßt sich zunächst eingehend mit dem
herrschenden Zeitgeist und dem Stand des Christentums im
allgemeinen. Er schildert in scharfen Umrissen die Aus-
Wirkungen des gewaltigen Umbruchs der Ideen, wie sie in
Frankreich die große Revolution heraufbeschworen. Mit
meisterhafter dichterischer Freiheit personifiziert er die euro-
päischen Staaten.

„Oesterreich, das gutmütig schlaue, das wohlgenährte,
ist in seinen Erblanden stark und ziemlich einig in sich selb-
sten, aus Gutmütigkeit und Unverstand gegenwärtig der
stärkste Feind, allein die Tage seines Erwachens werden auch
kommen, und dann werden seine muntern Völkerschaften
am lustigsten jauchzen über den neu aufgehenden Tag."
„Preußen, das kühle und feine, das schlanke und starke,
strebet nach hohen Zielen, allein der Punkt, der seine hete-
rogenen Kräfte noch im Leibe bindet, der ehrwürdige König
îsk alt, und dann möchte sich das Verbundene trennen und
fliehen."

„Deutschland, das red- und schreibselige, wie eine alte
Eiche vom Sturm entwurzelt und zersplittert in hundert
Teile, fühlt die Schmerzen des Bruchs, möchte ihn heilen
lassen, aber es findet den rechten Arzt nicht, und wenn
schon tausend Aerzte an seinem Krankenlager reden, schwat-
zen, Rezepte schreiben, der rechte ist nicht darunter, aber

kommen wird er wohl, doch wird er kaum ein Professor,
kaum ein Advokat sein."

„Italien, das unglückliche, das in goldenem Sarge le-
bendig begrabene, modernde, das auf den Gluten des Ve-
suvs langsam geröstete, knirscht in ohnmächtiger Wut, und
wenn schon den Deckel seines Sarges ein anderer zerschlägt,
es braucht eine lange Kur, bis sein ausgesogenes Mark
durch frisches, Mut und Kraft spendendes ersetzt ist."

„England, das von den Wogen getragene, der Rechen-
meister Europas, hat seinen Dreizack gelegt in die Waage
der Freiheit. Vermag es die eigenen klaffenden Wunden
zu heilen, vermag es den angewohnten Gelüsten nach nie-
derem Gewinn, der in Zahlen sich fassen läßt, zu widerstehen,
dann ist es ein Bollwerk der Freiheit, an dem manches ge-
krönte Haupt zerschellen möchte."

„Frankreich, das vom lustigen Jüngling zum Mann
gewordene, das durch Erfahrung weise gewordene, aber nicht
entkräftete, ist unüberwindlich durch seine Nationalität, ist
stark durch seinen äußern Reichtum, wird es noch reich in
sich durch alle Klassen des Volkes, verliert es weder Wach-
samkeit noch Besonnenheit, dann bleibt es der Hebel der
Freiheit für ganz Europa. Ein Glück für Europa, wenn es

ihn bleibt nicht durch Einmischungn, sondern durch Beispiel."
Mit derselben Freiheit und Originalität zeichnet er die

schweizerischen und bernischen Verhältnisse.
„Das Schweizerländchen, das von Gott umgürtete, das

von ihm behütete, das von vielen beneidete, geneckte, das
arme und doch reiche, das kräftige und doch zagende, stellt
der Welt das Bild eines Ehepaares dar, welches vor andern
keift und zankt, jedes besser wissen will als das andere,
sich zuweilen recht böse Blicke schickt und schadenfroh sich

brüstet, wenn es Recht erhält von einem Fremden, so daß

man glauben sollte, sie lägen sich zu Hause alle Tage in
den Haaren, alles ginge drüber und drunter, allein gröb-
lich irrt,- denn da ist doch Ordnung, obschon man über
die Hausordnung nicht einig wird: allein jedes will Ord-
nung, ungeachtet des angewohnten Haderns liebt das Pär-
chen sich doch, meint es nicht halb so böse."

„Mitten in diesem Ländchen erhebt sich der Kanton
Bern, der mannliche und ehrenfeste, der arbeitsame und
sparsame, der reich bewässerte und wohl bebaute: er ist

wohlbekannt im Schweizerland und mächtig vor allen, und
behaglich wohnt es sich in ihm. obgleich viel Haders ist
und ein Reden fast wie beim Turmbau zu Babel, und
immer noch hat man der Schwätzer nicht genug: so viel wird
geschwatzt, daß man das Handeln fast nicht bemerkt, nicht
bemerkt, wie viel Güter die Freiheit gebracht und wie vieles
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